
Eine Information der Westfälischen Provinzial Versicherung

Ausgabe 13

�3ANGRIFF ERWÜNSCHT
Auf der Suche nach Sicherheits-
lücken hacken Chefs die eigene IT   

�3DIE ALPEN-ALTERNATIVE
Das Hochsauerland lockt 
Skifans aus dem Ausland

www.provinzial-online.de 

Für den Fall der Fälle
RICHTIG VORSORGEN

Unsere Gesellschaft altert. Was Sie tun können,
wenn ein Familienangehöriger Pflege benötigt

aktiv

� @ � @ � @ � @ � @ � @



Inhalt

TITEL:
FÜR DEN FALL DER FÄLLE 3–5
Was Sie tun können, wenn sich in
der Familie ein Pflegefall anbahnt. 

SICHER PLANEN 5 
Rente mit 67: Jetzt noch die Vor-
teile der alten Regelung nutzen.

SICHER LEBEN 6–7
Gut beraten: Die Provinzial spricht
Kunden in ihrer individuellen
 Lebensphase an.

Angriff erwünscht: Hacker attackie-
ren ganz legal Firmennetze. So
werden Sicherheitslücken sichtbar.

SICHER MOBIL 8–9
Die Alpen-Alternative: 
Wintersportland Sauerland 

AKTIV FÜR WESTFALEN 10-11
Stark im MiteinanderN: Zehn
 Jahre gegen Gewalt in Schulen

MENSCHEN 12
Annette Humpe, einst das Ge-
sicht der Band Ideal, besingt
 Berlin und stammt aus Herdecke.

www.provinzial-online.de

Ausgabe 13

Impressum

Inhalt

Herausgeber:
Westfälische Provinzial Versicherung AG
Provinzial-Allee 1, 48159 Münster

Verantwortlich für den Inhalt:
Peter Börsch, Thorsten Stumpe

Redaktion:
Bibiana Rintelen (Projektleitung)
Michael Reitz (Chefredaktion)

Autoren: Barbara Einhoff, Andreas Schulte
Schlussredaktion: schlussredaktion.de
Grafik:  claim GmbH
Fotos: Frank Springer (Cover, S. 2, 4 r., 7),
Fotolia (S. 4 l., 10 u., 11 m., Klapper o.), Pant-
her Media (S. 5),  istockphoto (S. 3, 11 r. o.,
Klapper m.), PR/Ferienwelt Winterberg (S. 8,
9 l., 2. u. r.), PR/Dorf-Alm (S. 9 r. o.), PR/Win-
tersport-Arena (S. 9 r. 2 . v. o.), PR/Atta-Höh-
le (S. 9 r. m.), Sauerland Tourismus e. V./R.
Lueger, (S. 9 u.), Wilfried Hölscher (S. 10 o.),
PR/Stadt Beckum/W. Immig, PR/ (S.11 o. l.),
weihnachtszeitreise.de (S.11 m. l.), LWL/S.
Kube (S. 11 u.), Universal Music/Kasskara (S.
12 o.), PR/Schwarze und Schlichte (S. 12 u.),
Dmitri Broido (Karte S. 8-9), Rest: PR
Druck: Thiekötter Druck GmbH

Redaktionsschluss: 10. August 2011

_ _ _ _ _ _



Die moderne Medizin macht es mög-

lich: Die Lebenserwartung steigt.

Deutsche Frauen werden im Durch-

schnitt fast 83 Jahre alt, Männer 77.

Anfang der 50er-Jahre betrug die Le-

benserwartung von Frauen noch 69

Jahre. Männer wurden 65. Gewiss,

das ist eine gute Nachricht. Doch eine

schlechte steckt leider auch in ihr:

Denn wenn die Babyboomer der

60er-Jahre ins Rentenalter kommen,

wird es mehr Pflegefälle geben. Die

Prognose des Instituts der deutschen

Wirtschaft (IW): Statt wie derzeit 2,3

Millionen Menschen werden 2030

rund 3,4 Millionen und 2050 sogar

mehr als vier Millionen Mitbürger

fremde Hilfe benötigen. 

Angesichts dieser Zahlen rückt die

Pflege stärker ins öffentliche Bewusst-

Unsere Lebenserwartung steigt. Gut, wenn einen die Pflegebedürftigkeit 
eines Angehörigen nicht ganz unvorbereitet trifft. 

Für den Fall der Fälle
PFLEGE – UND NUN?

sein. Dennoch wissen nur wenige, wie

sie bei einem Pflegefall in der Familie

handeln sollen. Experten raten, sich

bereits frühzeitig gedanklich mit dem

Ernstfall auseinanderzusetzen. Denn

ist der Pflegefall erst einmal einge tre-

ten, ist neben der finanziellen auch

die emotionale Belastung groß. Was

also tun im Pflegefall?

Pflegeversicherung
deckt nur Teilkosten
Pflegeanträge sind bei der Pflege   -

kasse möglichst bald zu stellen. Der

 Gesetzgeber stuft Personen als pfle-

gebedürftig ein, die für mindestens

sechs Monate „in erheblichem Maß“

im Alltag auf Hilfe angewiesen sind.

Die Leistungen der gesetzlichen

Krankenkasse richten sich nach dem
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Wo wird gepflegt?
Einen Verwandten in die Obhut 
eines Pflegeheims zu geben, 
davor schrecken die meisten
 Angehörigen zurück. Sie pflegen 
lieber zu Hause. Nicht einmal ein
Drittel aller Pflegefälle in Deutsch-
land wird stationär betreut.

Aufwand. Um ihn zu ermitteln, verein-

baren die Angehörigen mit dem

 Medizinischen Dienst der Kranken-

versicherungen (MDK) einen Begut-

achtungstermin. Der MDK ermittelt

den Hilfsbedarf und teilt ihn der

 Kasse mit. Bei häuslicher Pflege emp-

fiehlt es sich daher, ein Pflegetage-

buch zu führen. Betreuer halten

 damit fest, welche Art der Hilfe sie

leisten, wie viel Zeit sie dafür aufbrin-

gen und welche medizinischen Mittel

nützlich sind. Das hilft bei der Beur-

teilung. Je nach Pflegebedürftigkeit

ordnet der MDK dann den Pflegefall

in eine von drei Pflege stufen ein.  

Die gesetzliche Pflegekasse federt

nicht die gesamten finanziellen Fol-

gen ab. Ihre Leistungen sind knapp

kalkuliert – und vom Versicherten nur U

Quelle: Destatis, Pflegestatistik 2009

Pflege durch Angehörige 45,6 Prozent

Vollstationäre Pflege 30,7 Prozent 

Zusätzliche Pflege durch ambulanten 
Pflegedienst 23,7 Prozent

_ _ _ _ _ _



0 4  |  S I C H E R  P L A N E N

Private Pflegevorsorge
ist ein Muss. Das 
sehen immer mehr
Menschen ein. Bislang 
besitzt jeder Fünfte in
Deutschland eine 
Police.  

als eine Art Teilkaskoschutz zu

betrachten. Für einen ambulanten

Pflegedienst etwa sieht die gesetz   -

liche Pflegeversicherung ab 2012

 einen Höchstbetrag von 1550 Euro

vor. Tatsächlich aber kann es deutlich

teurer werden. Für einen Dauerauf-

enthalt im Pflegeheim zahlt die ge-

setzliche Versicherung selbst im Här-

tefall ab 2012 höchstens 1918 Euro.

Tatsächlich sind monatliche Kosten

für die Unterbringung im Pflegeheim

von 3500 Euro realistisch. Die Diffe-

renz tragen oft die Angehörigen.

 Experten raten daher zu einer priva-

ten Zusatzversicherung.

Wie viel letztendlich die gesetzliche

Pflegekasse zahlt, hängt auch von

der Art der Pflege ab. Wer zu Hause

pflegt, kann unter gewissen Voraus-

setzungen mit einer höheren Rente

rechnen. Die Pflegekasse zahlt Ren-

tenbeiträge für Angehörige, die mehr

als 14 Stunden pro Woche pflegen

und höchstens 30 Stunden in der

 Woche berufstätig sind.

Der Chef muss die
Pflegezeit einräumen
Seit Juli 2008 haben berufstätige

 Angehörige auch Anspruch auf die

Freistellung von der Arbeit. Diese

Pflegezeit kann höchstens für sechs

Monate beantragt werden. Nur in we-

nigen Fällen kann der Arbeitgeber

 ablehnen. Allerdings muss der Chef

für diese Zeit auch kein Gehalt zahlen. 

Wer zu Hause pflegt, setzt sich einer

enormen Belastung aus. Sie sollten

daher darauf achten, die Pflegestun-

den unter den Familienmitgliedern

aufzuteilen. Fast jeder zweite Pflege-

bedürftige wird von Angehörigen

 betreut. Die Bereitschaft, sich auf-

 zuopfern, sinkt allerdings. Laut einer

Studie sahen 1997 noch knapp 59

Prozent der Menschen eine Verpflich-

iVorbeugen für
den Fall der Fälle

Pflegebedürftigkeit ist keine
Frage des Alters, sie kann jeden
treffen. Zumindest die finanziel-
len Folgen lassen sich abfedern:
Mit der PflegeRentenoption bie-
tet die Provinzial zum Beispiel
eine Produktinnovation an, die
es als kostenlose Pflegefall -
absicherung zu nahezu allen
privaten Provinzial Rentenversi-
cherungen gibt. Bei der kosten-
losen PflegeRentenoption han-
delt es sich um eine zusätzliche
Grundversorgung zum Nulltarif,
auf der sich hervorragend eine
100-prozentige Pflegefallabsi-
cherung kostengünstig aufbau-
en lässt.

www.provinzial-online.de 

> Kranken > Pflegetagegeld

_ _ _ _ _ _



Vater Staat lässt uns länger arbei-
ten. Er hat das Renteneintrittsalter
auf 67 angehoben. Was vor allem
nach einem um zwei Jahre verlän-
gerten Berufsleben klingt, hat
auch Folgen für die steuerlich
 geförderte Altersvorsorge. Denn
die Untergrenze zur Auszahlung
der Rente erhöht sich ebenfalls um
zwei Jahre: von 60 auf 62. Im Klar-
text: Wer mit dem Abschluss sei-
nes Vertrags zur Altersvorsorge
bis 2012 wartet, kann die komplet-
te Leistung erst mit 62 Jahren
statt mit 60 Jahren beanspruchen.
Das gilt für alle Riester- und Rü-
rup-Renten sowie für die betrieb-
 liche Altersvorsorge. Auch die
Steuervorteile bei privaten Kapital-

lebens- und Rentenversicherun-
gen können dann erst mit 62
 Jahren genutzt werden.
Außerdem senkt das Finanzminis-
terium von Januar 2012 an den
gesetzlichen Garantiezins für die
Altersvorsorge. Die Folge: Konn-
ten Versicherungen ihren Kunden
bislang noch 2,25 Prozent Zinsen
versprechen, sind es demnächst
nur noch 1,75 Prozent. Als Grund
nennt die Regierung die anhalten-
de allgemeine Niedrigzinsphase.
Auch deshalb gilt: Schließen Sie
Ihre Altersvorsorge möglichst
noch in diesem Jahr ab. Alle Ver-
träge, die noch 2011 unter Dach
und Fach sind, profitieren von der
alten Gesetzgebung.                     p

tung in der Pflege. 2009 waren es nur

noch 45 Prozent. Wer sich bei der

Pflege unsicher fühlt, kann die nöti-

gen Kenntnisse erwerben. Pflege-

 kassen und Hilfsorganisationen

 bieten Kurse an. Als Alternative oder

Zusatz zur familiären Pflege emp-

fiehlt sich auch ein mobiler Pflege-

dienst. Der Stundensatz für eine pri-

vate Pflegekraft beträgt mindestens

8,50 Euro in den alten Ländern und

7,50 Euro in den neuen Ländern.

Das Heim kann auch
Erleichterung sein
Sollte die Pflege zu Hause trotz frem-

der Hilfe eines Tages nicht mehr

möglich sein, empfiehlt sich der Um-

zug ins Pflegeheim. Das muss nicht

von heute auf morgen geschehen.

Was nur wenige wissen: Viele Pflege-

heime bieten auch teilstationäre

Pflege an – also zum Beispiel nur

nachts. Der Umzug ins Heim mag

schwer fallen, doch wenn die Familie

überlastet ist, kann er auch für den

Pflegebedürftigen ein Stück Lebens-

qualität zurückbringen. Häufig wer-

den Heime von gemeinnützigen

 Trägern betrieben – und bieten Kon-

taktmöglichkeiten, die es zu Hause

nicht gibt. Kommunen halten Infor-

mationsmaterial bereit. Bei der Wahl

des richtigen Pflegeheims ersetzt

der Prospekt Ihren persönlichen

 Besuch vor Ort freilich nicht. p
www.bmg.bund.de > Pflege 

www.pflegewiki.de

www.drk.de > Angebote > Senioren

www.verbraucherzentrale.de > 

Bundesland > Gesundheit + Pflege
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Noch in diesem Jahr
fürs Alter vorsorgen
Nur wer seinen Vertrag noch 2011 abschließt, kann sich
seine geförderte Rente mit 60 Jahren auszahlen lassen. 

_ _ _ _ _ _



Wer in einen neuen Lebensabschnitt

eintritt, sieht die Welt oft mit anderen

Augen: Junge Eltern etwa entdecken

den Wunsch, die Familie abzusichern,

und wer ein Haus baut, will die damit

vebundenen Risiken abfedern. Für

 jede Lebensphase gibt es die passen-

de Vorsorge, aber welche benötigen

Menschen in ihrer ganz persönlichen

Situation wirklich? Als Orientierungs-

hilfe hat die Provinzial drei neue Bro-

schüren veröffentlicht, Internetseiten

gestaltet und Filme gedreht. Das

 Informationsmaterial zeigt Menschen

in drei Lebensphasen – „Jung und

 erwachsen“, „Sicher und erfolgreich“

und „Erfahren und etabliert“. Willkom-

mene Abwechslung: In Filmen kom-

men die Versicherten selbst zu Wort, in

den Broschüren wird ihre Lebensphase

persönlich und lebhaft geschildert. So

wie bei Jan, dem Dortmunder Abitu-

rienten, der seine Leidenschaft für das

Snowboardfahren mit einer privaten

Unfallversicherung abgesichert hat.

Selbst wer sich mit Versicherungen

nicht auskennt, kann sich anhand der

Broschüren leicht verständlich über

 seinen Bedarf informieren. Das gilt 

auch für das Internet: Wer sich auf

www.provinzial-online.de mit einem

Mausklick einer Lebensphase zuordnet,

gelangt zu der Versicherung, die in sei-

ner Situation wichtig ist. Anschließend

kann er über einen Button einen Bera-

tungstermin vereinbaren. p

Sicher, das Smartphone ist prak-
tisch. Mit nur einer Berührung
lädt man sich die App herunter –
ein kostenloses Spiel oder ein
Programm, das Nachrichten
übermittelt. Doch Vorsicht! Auf-
fallend günstige und kostenlose
Apps dienen oft als Lockvögel.  

Wer unachtsam ist oder aus Neu-

gier das benachbarte Werbebanner

antippt, kann leicht in die Abofalle

tappen und sein Handy zum Bei-

spiel unbemerkt mit einem wö-

chentlich wechselnden Klingelton

versehen. Und der kostet auch

noch Geld – bis zu vier Euro pro

Monat sind keine Seltenheit. Die

Beträge erscheinen oft verschlüs-

selt auf der Mobilfunkrechnung. 
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Authentisch
und persönlich
In welcher Lebensphase 
benötigen Sie welche
Versicherung? 
Drei neue Broschüren
und die Startseite
www.provinzial-online.de
beantworten diese Frage
leicht verständlich.   

VOR.SICHT
Per App in die Abofalle

Allzeit gut beraten 
Für jede Lebensphase richtig vorsorgen. Bei der Provinzial
schildern Kunden ihren persönlichen Versicherungsbedarf.   

_ _ _ _ _
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Was verbindet Apple, Sony und Mas-

tercard? Die Konzerne wurden alle -

samt von Hackern ange-

griffen, also von IT-Gau-

nern, die Unternehmen

über das Internet ausspio-

nieren. Kontoinformatio-

nen, geheime Forschungs-

akten, Kundendaten,

nichts ist vor Hackern

 sicher. Kaum etwas ande-

res fürchten Chefs mehr

als die unbemerkte Atta-

cke aus dem Netz.

Hacken für den 
guten Zweck
Doch man kann sich schützen – be-

zeichnenderweise ausgerechnet mit-

hilfe von Hackern. Das Bundesamt für

Sicherheit in der Informationstechnik

hat bundesweit Hacker geprüft und

anerkannt. Sie helfen nun dabei,

 Sicherheitslücken in der Firmen-IT

 offenzulegen. 60 Firmen in Deutsch-

land haben sich auf diese sogenann-

ten Penetrationstests spezialisiert,

bei denen Firmennetzwerke zu Test-

zwecken angezapft werden. 

Sonderlich günstig ist so ein Angriff

auf die eigene Firma aber nicht.

Denn ein Penetrationstest nimmt

mindestens drei Tage in Anspruch,

kann aber auch bis zu einigen Wo-

chen dauern – je nach Architektur

des Firmennetzwerks.

Am Ende des Tests

steht ein detaillierter

Bericht über die gefun-

denen Sicherheits -

lücken. Darin ist auf -

geführt, wie man sie

beheben kann und ob

es wahrscheinlich ist,

dass ein Angreifer die

Lücke ausnutzt. Für

welches Unternehmen

ein Penetrationstest lohnt, klärt sich

meist erst im Vorgespräch mit dem

Tester. Bei fast allen Anbietern ist

dieses Gespräch kostenlos.  p
www.bsi.de > Internetsicherheit

CHEF.SACHE
Von der Firmen GarantRente
Vario profitieren Chefs und
Angestellte gleichermaßen.  

Die Firmen GarantRente Vario ver-

bindet die Sicherheit einer klassi-

schen Rentenversicherung mit

Renditechancen von Investment-

fonds in einem Produkt für die

 betriebliche Altersversorgung

(bAV). Die Vorteile: Der Chef spart

durch die bAV Sozialabgaben, der

Angestellte genießt Steuer- und

Sozialversicherungsvorteile.   

www.provinzial-online.de 
> Altersvorsorge 

Internetkrimi-
nalität verur-
sacht jährlich

Schäden in 
Höhe von 750

Milliarden Euro. 
Quelle: Europol

Angriff erwünscht 
Chefs lassen ihr eigenes IT-Netzwerk von Hackern 
attackieren, um Sicherheitslücken auszuspähen.  

_ _ _ _ _
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Michael Beckmann freut sich über die

gute Entwicklung der vergangenen

zehn Jahre. „Die Investitionen haben

sich ausgezahlt“, sagt der Vorsitzen-

de des Vereins Wintersport Arena

Sauerland (WSA). Im vergangenen

Winter zog es – ähnlich wie in den

beiden Jahren zuvor – fast eine Mil-

lion Gäste ins Sauerland, und in der

nächsten Saison sollen es sogar noch

mehr werden. Beckmann ist zuver-

sichtlich: „Vor allem die Zahl der

Frühbucher steigt.“ 

Noch vor wenigen Jahren konnten die

Wintersportfreunde kaum abschätzen,

ob im Sauerland Schnee liegen würde.

Das ist heute anders. „Wir haben die

Schneesicherheit deutlich verbessert“,

sagt Beckmann. Dank künstlicher Be-

schneiung an 75 Pisten gab es am Ende

des Winters 2010/11 nicht 60, sondern

110 Saisontage im Sauerland. 

Führendes Skigebiet
nördlich der Alpen
Im vergangenen Jahrzehnt haben das

Land und die regionale Wirtschaft 65

Millionen Euro in das Wintersport -

gebiet gesteckt. Heute betreibt Beck-

mann selbstbewusst Eigenwerbung.

„Das führende Skigebiet nördlich der

Alpen“, so lautet der Slogan. Die Re-

gion verfügt über 150 Liftanlagen mit

280 Hektar Pistenfläche. Die meisten

Besucher kommen aus dem Ruhrge-

biet und aus den grenznahen Gebieten

in Holland und Belgien hierher. Viele

zieht es vor allem an die langen Pisten

Die Alpen-Alternative 
Das Hochsauerland lockt Wintersportfans aus dem
Ruhrgebiet und dem benachbarten Ausland. 

PLUS.PUNKT
Private Unfallversicherung

„Ski Heil“, das ist zwar ein frommer

Wunsch, die Praxis zeigt jedoch: Immer

wieder kommt es beim Wintersport zu

Unfällen. Die gesetzliche Unfallversiche-

rung kommt für Schäden durch Freizeit -

unfälle nicht auf. Vorbeugen lässt sich

mit einer privaten Unfallversicherung.

Sie bietet Schutz vor den finanziellen

Folgen eines Unfalls und übernimmt z. B.

auch die Folgekosten wie etwa für die

Bergung bei einem Skiunfall.                  p
www.provinzial-online.de > Unfall

in Winterberg und Schmallenberg.

Dort leihen Tagestouristen ihre 

Ausrüstung von einem der vielen

Einzelhändler.  

Neben den erweiterten technischen

Möglichkeiten im Sauerland sorgen

auch die pfiffigen Ideen der Liftbe-

treiber für mehr Spaß auf den Bret-

tern. So hat sich bereits im vergan -

genen Winter das Skiline-System

 bewährt: Wer macht die meisten

 Höhenmeter? Wer schafft die meis-

ten Abfahrten? Diese Daten erfassen

u

_ _ _ _ _



Winterberg

Willingen

Brilon
Marsberg

Meschede

Was nützt das schönste Skigebiet, wenn abseits der Pisten und Loipen
nichts los ist? Gutes Essen, Shopping, Après-Ski – all das gehört dazu.
Das Hochsauerland bietet ein vielfältiges Freizeitprogramm: von der
zünftigen Hüttengaudi bis hin zur völlig entspannenden Wellnesskur.   

uTipp 1: Feiern – Hüttenzauber „Dorf-Alm“
Erlebnisgastronomie pur, ob im Restaurant, an
der Bar oder im Tanzlokal. Ski-Cracks lassen 
hier am Abend die Seele baumeln – manchmal 
sogar bis zum nächsten Morgen. 
www.dorf-alm.de/winterberg

uTipp 2: Relax – Salzgrotte Winterberg
Nicht nur Skiläufer entspannen in der Salz-
grotte Winterberg. Das Atmen von Salzluft und
eine guttuende Lichttherapie in der wohligen
Atmosphäre der Grotte vertreiben den
Alltagsstress und haben heilende Wirkung.
www.salzgrotte-winterberg.de

uTipp 3: Entdecken – Atta-Höhle
Erkunden Sie das größte zusammenhängende
Höhlensystem Deutschlands, mit der Atten-
dorner Tropfsteinhöhle und ihren farbenpräch -
tigen Stalagmiten und Stalagtiten. Führungen
dauern rund 40 Minuten. 
www.atta-hoehle.de

uTipp 4: Hoch hinaus – St.-Georg-Schanze
Schwindelfreie wagen den Aufstieg auf die St.-
Georg-Skisprungschanze am Herrloh. 200 Meter
abwärts fällt der spektakuläre Blick ins Tal aus
Sicht der kühnen Springer. Probesprung aus
Sicherheitsgründen verboten.  www.schanze.de

uTipp 5: Romantisch – Pferdeschlittenfahrt 
Nicht nur für Verliebte. Fast lautlos gleitet der
Schlitten durch den weißen Winterwald. Im
Zaum zwei bildschöne Alt-Oldenburger. Die
Route: die malerischen sauerländischen Berge
Hohe Pön und Kahle Pön. Einfach genießen. 
www.wilke-muehle.de/pferdeschlitten.html

Pisten-Cracks mithilfe der sogenann-

ten Key-Card und lesen sie am Abend

am heimischen PC aus. Langläufer

indes freuen sich im Hochsauerland

auf rund 300 Kilometer Loipen und

Wanderer auf ein gut beschildertes

Wegenetz. Und wer eine Verschnauf-

pause braucht, verbringt einen ge-

mütlichen Nachmittag in Winterberg.

Shopping auf dem Sauerland Boule-

vard? Das ist hier sogar an 40 Sonn-

tagen im Jahr möglich. p
www.wintersport-arena.de 

Tipps für schöne Tage im Winter

S I C H E R  M O B I L  |  0 9

Schneeparadies Sauerland: Pisten,
Loipen und Rodelhänge für Winter-
freuden – fast so wie in den Alpen

_ _ _ _ _
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Man nehme die gute Provinzial Idee,

durch pädagogische Projekte die Sicher-

heit an Schulen zu verbessern, füge

kompetente Partner wie das Jugendrot-

kreuz Westfalen-Lippe, die Schulpsycho-

logische Beratungsstelle Münster und

den Arbeitskreis soziale Bildung und

Beratung hinzu sowie viel Engagement.

Heraus kommt eine wahre Erfolgsge-

schichte: Am 14. September 2001 wurde

im Festsaal des Rathauses Münster das

Präventionsprojekt „Stark im Miteinan-

derN“ der Öffentlichkeit vorgestellt; vor

wenigen Wochen traf man sich dort wie-

der, um mit vielen Gästen das Jubiläum

zu feiern. Denn heute gehören die vier

Projektbausteine „Magic Circle“, „Fair

Mobil“, „Spotlight“ und „Cool at School“

zu den nachhaltigsten und erfolgreichs -

Plus.Punkt

Kreativ gegen Vandalismus
Mit „Cool at School“ setzt sich die
Provinzial gegen Vandalismus an
den über 1000 weiterführenden
Schulen in Westfalen ein und rief
zum 4. Wettbewerb „Kreativ ge-
gen Vandalismus“ auf. Die Gewin-
ner erwartete ein Workshoptag:
Die Schülerinnen und Schüler aus
Dülmen (Songtext), Stadtlohn
(Gestaltung) und Münster (Musik-
video) setzten ihre prämierten
 Arbeiten mit Musikern, Grafikern
und Medienpädagogen zu einem
Musikstück, Plakat und coolen
Spot um. Alle Siegerprojekte wer-
den im Internet dargestellt.

ten Präventionsangeboten in Nord -

rhein-Westfalen. Das wurde in den

letzten Jahren gewürdigt: mit dem

Deutschen Förderpreis der Kriminal-

prävention, dem  Ehrenpreis vom Bünd-

nis für Demo kratie und Toleranz sowie

dem ENTERPreis für vorbildhaftes ge-

sellschaft liches  Engagement des NRW-

Familienministeriums. Noch lange kein

Grund, sich aus zuruhen. Vor Kurzem

entwickelten die Provinzial und die

Schulpsychologische Beratungsstelle

Müns ter einen Magic-Circle-Lehrfilm,

um den Päda gogen den Einstieg in die

 Arbeit mit diesem Konzept zu erleich-

tern. Neue Fair-Mobil-Stationen, u. a.

zum Thema Cybermobbing, ergänzen

das Angebot.                                         p
www.miteinandern.de

 KONSTRUKTIVE KONFLIKTKULTUR

Stark im MiteinanderN
Seit zehn Jahren erfolgreicher Impulsgeber für 
Gewaltprävention an westfälischen Schulen.  

Die Projektleiter von „Cool at
School“, Annette Bockhorst und
Ralf Tornau, sind stolz auf zehn
Jahre Präventionsarbeit: „Die 
Provinzial und unsere Projekt-
partner konnten mit ‚Stark im
MiteinanderN‘ mehr als 100 000
Schüler erreichen.“ 

_ _ _ _ _
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SCHUTZ.ENGEL
Schnelle Notfallhilfe
Eine Messerattacke im Sozialamt,

ein Amoklauf in einer

Schule, ein schwerer

Arbeitsunfall auf dem

Bauhof: Das sind

 Extremsituationen, in

denen psychologische

Erste Hilfe nötig wird. Zusammen

mit dem LWL-Psychiatrieverbund

Westfalen bietet die Provinzial

den bei ihr versicherten Kommu-

nen ein kostenfreies Notfallversor-

gungspaket. Damit erhalten deren

Beschäftigte auf Wunsch vor Ort

und bei Bedarf darüber hinaus

professionelle Hilfe.  Notfall -
versorgung: 0 29 92/6 01-50 99

Kunst und Handwerk im Felsendom

Tagsüber Schlittschuh laufen, abends an der Beckumer 

Eisstockschieß-Meisterschaft teilnehmen: für große und 

kleine Eisfans vom 8. Dezember bis 8. Januar (Marktplatz).

www4.citeq.de/beckum/beckumer_wintervergnuegen.html

Kirchenmusik-Festival

Ergänzend zur Ausstellung „Goldene Pracht“ in

Münster spielen in der Osterwoche 2012 heraus -

ragende Ensembles und Solisten in Kirchenräumen

der Stadt.    www.sinfonieorchester-muenster.de

Ausflugstipps

Im Mittelalter waren Goldschmiede hoch angesehen. Im

Auftrag wohlhabender Bürger, Ratsherren und Würden-

träger fertigten die geschickten Handwerker kirchliche

und weltliche Prachtstücke an: Heiligenschreine, Kelche,

Monstranzen, Kruzifixe, Buchdeckel, Ratssilber, Schmuck

und Siegel. Mehr als 200 herausragende westfälische

Werke, darunter eine europaweit einzigartig große An-

zahl vergoldeter Silberstatuetten, werden erstmals vom

26. Februar bis 28. Mai 2012 in Münster ausgestellt.

 Neben der handwerklichen und funktionalen wird auch

die politische, soziale und symbolische Bedeutung der

Arbeiten beleuchtet. Die Ausstellung wird unterstützt

von der Kulturstiftung der Westfälischen Provinzial. p
www.goldene-pracht.de 

Weihnachtsbräuche im Wandel

Am dritten Adventswochenende gehen Familien auf

Weihnachtszeitreise durch die Jahrhunderte. Im Garten

und Hof von Schloss Bad Berleburg werden Bräuche

aus dem Mittelalter, Barock und Biedermeier gepflegt.

www.weihnachtszeitreise.de

„Goldene Pracht“
Das LWL-Landesmuseum in Münster 
zeigt Schatzkunst aus Westfalen  

_ _ _ _ _



nerei-Erfahrung und vertreiben weltweit 

Spirituosen – auch den Schlichte-Steinhäger

im Krug. Wie ehedem werden da-

für Getreide und vergorene

Wachholderbeeren zu Korn -

alkohol und Wachholder -

lutter destilliert, vermischt,

nochmals destilliert und

dann mit hauseigenem Brun-

nenwasser auf Trinkstärke herabge-

setzt, filtriert und gelagert. 

Zu einem Westfalenfrühstück gehören

Schinken, Pumpernickel – und ein Stein -

häger. Gewerbsmäßig hergestellt wird der

feinwürzige Hochprozentige aus Wachhol-

der seit 1766 in Steinhagen im Teutoburger

Wald. Von ehemals 20 Hausbrennereien im

19. Jahrhundert gibt es heute noch zwei:

Schwarze und Schlichte. Im Firmenverbund

vereinen sie mehr als 340 Jahre Kornbren-
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MEISTER.STÜCK

fühlte sich frei. Hinter ihr lag Herde-

cke, wo sie auf Familienfesten sang

und die Hits der Stones und Beatles

auf dem  elterlichen Klavier spielte. 

Alle drei Jahre ein
neuer Stil 
„Für mich waren die Songs ein Ver-

sprechen, dass es da draußen noch

etwas anderes gibt. Und ich habe

 kapiert, wie eine Songstruktur funk-

tioniert“, sagt sie rückblickend. „Da

draußen“ war vorerst Köln. Nach

sechs Monaten Musikhochschule

 erkannte sie, dass sie etwas anderes

kann, als „die hochgezüchteten Kla-

vierkinder aus Asien“: Songs schrei-

ben und arrangieren. Klug, uneitel

und mit klaren Worten macht sie das.

Alle drei Jahre im neuen Stil. Je nach-

dem, was ihr begegnet. „Ein Sänger

wie Tom Waits wäre schön. Ich warte

darauf“, sagt sie und lächelt. p
www.annettehumpe.de

Annette Humpe steht nur ungern im

Rampenlicht. Doch im März dieses

Jahres erhielt die Stilikone der deut-

schen Popmusik den Echo für

ihr Lebenswerk. Als Danke-

schön stellte sich die 60-jähri-

ge bekennende Buddhistin

noch einmal auf die Bühne.

Mit Max Raabe und Adel Tawil

sang sie einen Klassiker ihrer

ehemaligen Band Ideal: „Ich steh auf

Berlin.“ Für Conférencier Raabe hat

sie Songs geschrieben und produ-

ziert; mit Sänger Tawil hat sie von

2004 bis 2010 für Ich + Ich kompo-

niert, produziert und gesungen; und

Ideal steht für die 80er-Jahre, in de-

nen Humpe als Sängerin und Key -

boarderin der Band zum Star der

Neuen Deutschen Welle wurde. „Ich

steh auf Berlin“ war ihre Hymne an

die Stadt, „die mich aufnahm und in-

spirierte“. Das war 1974. Berlin war

eingemauert, doch die 24-Jährige
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Musikerin am Puls der Zeit
Annette Humpe erfindet sich in regelmäßigen Abständen neu.

_ _ _ _ _ _




